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Ein Gesetzesvorschlag des
Justizministersfolgt einer

europäischen Richtlinie und
sieht zahlreiche

Neuerungenin der
Strafprozessordnungvor.

"Jeder von uns kann schon
morgen selbst betroffen sein",
warnte Eduard Zimmermannvor
einigen Jahren auf Werbeplaka-
ten des Weißen Ringes in
Deutschland. Die Geschichteder
Opferschutzorganisation war
einst untrennbar mit der Person
ihres Gründers und ehemali-
gen Moderators der ZDF−Fahn-
dungssendung "Aktenzeichen
XY ungelöst" verbunden − bis
Zi mmermann den Weißen Ring
i mOktober 2000 verließ: Er hat-
te der Organisation Spenden-
missbrauch vorgeworfen. Seit-
demfehlt den OpferschützerIn-
neneine Galionsfigur.
Mittlerweile bemüht sich Jus-

tizminister Luc Frieden, diese
Lücke zumindest in Luxemburg
zu füllen. Bisher ging es dem
CSV−Politiker vornehmlich um
TäterInnen − um tatsächliche
undumvermeintliche. Die Opfer
von Gewaltverbrechen spielten
hingegen eine eher untergeord-
nete Rolle. Sie wurdenvor allem

dann ins Spiel gebracht, wenn
besonders von konservativen
PolitikerInnenhöhereStrafenfür
TäterInnen gefordert wurden.
Das soll nun alles anders wer-
den: Denn Frieden hat einen Ge-
setzentwurf über den Opfer− und
Zeugenschutz auf den Weg
durch die legislativenInstanzen
geschickt. Der Ministerrat hieß
das Projekt bereits gut.
In dem geplanten Gesetz er-

hält das Verbrechensopfer erst-
mals einen eigenen Rechtssta-
tus. Vonnunansoll klar definiert
sein, wer wann und wieso Opfer
einer Straftat ist. Zudem soll
dessen Recht auf Information
verbessert werden. Dazu sieht
das Gesetzesprojekt vor, dass
die Staatsanwaltschaft die be-
troffene Person spätestens 18
Monate nachEinreichender Kla-
ge über den Stand des Verfah-
rens und dessen weiteren Ver-
lauf benachrichtigen muss.
Zudem sollen Minderjährige

besser geschützt werden: Kinder
und Jugendliche brauchen in
schwer wiegenden Fällen wie
zumBeispiel bei sexuellemMiss-
brauchnicht mehr direkt vor Ge-
richt aussagen und dem Ange-
klagten von Angesicht zu Ange-
sicht gegenüber stehen. Ihre
Aussagenkönnenvonnunanauf
Video aufgezeichnet werden.
Dies gilt auchfür ZeugInnenund
ExpertInnen, dieper Videokonfe-
renz zugeschaltet werdensollen.

Anonyme Zeugen
Zum Opferschutz gehört laut

Gesetzesentwurf nicht zuletzt,
dass ZeugInnen unter Anonymi-
tät aussagenkönnen. EinGericht
könne jedoch niemanden auf-
grund einer anonymen Zeugen-
aussage verurteilen, schränkt
der Minister auf einer Presse-
konferenz amvergangenen Mon-
tagein. Denneiner solchen Mög-
lichkeit hat der Europäische
Menschengerichtshof einen Rie-
gel vorgeschoben. Darüber hi-
naus läuft die Verjährungsfrist
bei Delikten gegenüber Minder-
jährigen erst ab, wenn diese die
Volljährigkeit erreicht haben.
Allgemein wurde die Frist von
drei auf fünf Jahre erhöht. "I m-
mer mehr Opfer reden über ihre
tragischenErlebnisseerst, wenn
sie älter sind", begründet Frie-
dendiese Änderung.
Wenn es darumgeht, die Op-

fer zu entschädigen, vereinfacht
das Gesetzesprojekt die Proze-
duren: Für einen Antrag auf Ent-
schädigung bleiben zukünftig
zwei Jahre Zeit, bisher war es
nur ein Jahr. Dabei wird nicht
mehr nur der materielle Scha-
den ersetzt, sondern auch der
"moralische". Bislang boten nur
Belgien, Dänemark, Finnland,
Frankreich, Schweden und
Deutschland auch für i mmateri-
ellen Schaden eine Entschädi-
gung. In Luxemburg erhielten
Verbrechensopfer i m Jahr 2000
nach Angaben der Deutschen
Richterzeitunginsgesamt 42.000
Euro.

Friedensieht in der geplanten
Reformeine "Vermenschlichung
des Strafrechts". Demgegenüber
sehen KritikerInneneher dessen
weitere Verschärfung unter dem
Vorwand des Opferschutzes.
"Die Schuldvermutung wird an
die Stelle der Unschuldsvermu-
tung gesetzt", deutet Jo Mut-
tergé in der Zeitung vumLëtze-
buerger Vollek den Gesetzent-
wurf. Unterdessenschreibt Léon
Marx i m Tageblatt: "Nach dem
Gesetzentwurf zur Verschärfung
der Strafbesti mmungen über
den Hausfriedensbruch (Lex
Greenpeace) endlich wieder ein-
mal ein Text aus der Kanzlei von
Justizminister Luc Frieden, über
den man sich wirklich freuen
darf."

Internationaler Druck
Die luxemburgische Regie-

rung folgt der Notwendigkeit,
den Rückstand Luxemburgs in
Sachen Opferschutz aufzuholen.
Die Europäische Unionhat dafür
i mvergangenen Jahr einen Rah-
men geschaffen. Auf den Mit-
gliedsländern lastet nun der
Druck, die Direktivein nationale
Gesetze zu fassen. Denn zu ei-
nemeinheitlichen europäischen
Rechtsraum zählt nach Auffas-
sung der EU−Kommission auch
der einheitliche Schutz der Op-
fer von Straftaten. Bereits 1989
hatte der Europäische Gerichts-
hof entschieden, dass einE Uni-
onsbürgerIn, der/die sich in ei-
nen anderen Mitgliedsstaat be-
gibt, als zwingende Folge dieser
Freizügigkeit einenAnspruchauf
denselben Schutz wie die Ange-
hörigendesjeweiligen Mitglieds-
staates hat. Das Gericht sprach
in einem konkreten Fall einem
Briten dieselbe Entschädigung
zu, die auch Franzoseninihrem
Landerhalten, wennsie Opferei-
ner Straftat werden.
Was Minister Frieden als gro-

ße Reform ankündigt, ist also
längst überfällig. Denn Luxem-
burg ist in Sachen Opferschutz
eher ein Nachzügler. So sieht es
zumindest Alex Bodry, der
selbst bereits vor anderthalb
Jahren ein Vorstoß zu diesem
Thema wagte. Der LSAP−Abge-
ordnete hatte i m September
2001 einen Gesetzesvorschlag
zur Stärkung der Rechte von Ge-
waltopfern deponiert. Zentrale
Punkte warendabei dasInforma-
tionsrecht der Opfer sowie die
FragenachderenEntschädigung
− mit der belgischen Gesetzge-
bung als Vorbild, wie Bodry ge-
genüber der woxxerklärte.
Der "Waisse Rank − Lëtze-

buerg", die 1979 gegründete lu-
xemburgische Version des Wei-
ßen Ringes, fordert schon seit
langem einen gesetzlich veran-
kerten Schutz für Verbrechens-
opfer. "Was jetzt in dem Geset-
zesprojekt steht, haben wir
schon vor vier Jahren bei einem
Gespräch mit Herrn Frieden ge-
fordert", so der Waisse−Rank−
Präsident François de Waha.
Als luxemburgischer Eduard

Zi mmermann würde Frieden je-
denfalls eineguteFigurabgeben.
Unterdessen könnte er mit Hilfe
der "Lex Greenpeace" noch
missliebige DemonstrantInnen
mundtot machen. Wer die Opfer
polizeilicher Gewalt schützt, das
steht jedenfalls nicht in demGe-
setzentwurf des Ministers.

StefanKunzmann

Esist zum Weinen, Argentinien
Abergläubische Politiker i n Argenti nier halten sich wie
Fußballspieler bei m gegnerischen Freistoß die Hände
vor i hr Geschlecht, wenn sie Carl os Saul Menembegeg-
nen. Und bei Spielen der argenti nischen Fußball nati onal-
mannschaft ist der ehemali ge Präsi dent des südameri-
kanischen Landes auch nicht gern gesehen. Menemsoll
Ungl ück bri ngen, was er i n sei ner Regierungszeit von
1989 bis 1999 vortrefflich unter Beweis gestellt hat: Am
Ende sei ner Ära hatten sich die Auslandsschul den des
Landes etwa verdoppelt, so gut wie alle Staatsbetriebe
waren privatisiert. Heute ist mindestensjedeRfünfte Ar-
genti nierI n arbeitsl os, und jedeR zweite lebt i n Armut.
Argenti nien gilt als Modell neoli beraler Ausschlachtung.
Am vergangenen Sonntag gewann Menem, der für die
meisten ei n Synonymfür Skandale und Korrupti on ist,
den ersten Durchgang der Präsidentschaftswahl.
Ei ne ei nzi ge Alternative gi bt es i n der Stichwahl am 18.
Mai noch: Die hei ßt Nestor Kirchner. Doch der 53−jähri-
ge Gouverneur der patagonischen Provi nz Santa Cruz
hat weder Charisma noch verfügt er über viel Erfahrung,
um den Staat aus der Misere zu führen. Und er ist wie
Menem Peronist: Damit gehört er jener Bewegung an,
mit der das (tragische) Schicksal der Argenti nierI nnen
seit mehr als 50 Jahren auf Gedei h und Verderb verbun-
den ist. Esist zum Weinen, Argenti nien.

Beschwichtigende Fliegen− und Mittelgewichte
Man habe i nnerhal b der Nato nicht zu viel Amerika, son-
dern zu wenig Europa, beschwichti gte Jean−Claude Jun-
cker am vergangenen Dienstagabend i m heute−Journal.
Und nicht nur er war bemüht, den Brüsseler Vierergi pfel
der schärfsten Gegner des Irak−Krieges Belgien,
Deutschland und Frankreich sowie Luxemburg bloß
nicht als erneute Konfrontati on i m transatlantischen
Verhältnis erschei nen zu lassen. Gastgeber Guy Verhof-
stadt betonte: "Das ist nicht fei ndlich. Wir stehen nicht
i m Wettstreit mit der Nato."
Derweil wird weiter an ei ner neuen Vertei di gungspolitik
i n Europa gezi mmert. So beschlossen die Vier, i hre Ver-
tei di gungspolitik zu bündel n und dafür bis Sommer
2004 mit dem Aufbau ei nes Planungs− und Führungs-
stabes zu begi nnen. Bereits am nächsten Wochenende
sollen die Vorschläge i m Kreise der EU−Außenministe-
rI nnen und später bei m EU−Gipfel i n Thessaloniki
am20. Juni diskutiert werden. Bundeskanzler Gerhard
Schröder sagte, er gehe fest davon aus, dass alle an
den Plänen i nteressiert sei n werden. Diese Ei nschätzung
dürfte jedoch recht opti mistisch sei n, schließlich hatten
Italien, Spanien und England die Vierer−I nitiative deut-
lich kritisiert.

Caritas: Ende der Informantenrolle
Die Caritas hat unter anderem auf die Schwieri gkeiten
bei der Begleitung von RückkehrerI nnen i n das ehemali-
ge Jugoslawien reagiert. So bat die Organisati on das
Justizministeri um, die von ei ner Abschiebung betroffe-
nen Fl üchtli ngsfamilien aus Montenegro sel bst direkt zu
i nformieren. Dies geht aus ei ner Caritas−Pressemittei-
l ung vom vergangenen Dienstag hervor. Dari n hei ßt es,
dass die Caritas die Entschei dungen des Justizministers
weder i n Empfang nehmen noch an die Betroffenen wei-
terleiten werde.
Die Caritas hatte erklärt, dass nur sehr wenige Men-
schen vom Angebot ei ner begleiteten Rückkehr Ge-
brauch gemacht hätten, da sich die wirtschaftliche Lage,
besonders i n den abgelegenen Bergdörfern i m Grenzge-
biet zu Serbien, nicht gebessert habe. Die Caritas werde
bis zum 31. August i hr Rückkehrerbüro schließen und
auch ab 31. Oktober kei ne speziellen Programme für
RückkehrerI nnen i n Montenegro mehr durchführen.
Dennoch will die Organisati on i n der von ei ner schweren
Wirtschaftskrise geschüttelten Region i n der Entwick-
l ungsarbeit täti g blei ben. Gegenüber der woxx erklärte
Luxemburgs Caritas−Präsident Erny Gillen unterdessen:
" Wir haben keinen Grund, unsere richti ge Fl üchtli ngspo-
litik zu ändern."
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EduardFrieden oder Luc Zimmermann... (woxx-Montage)


